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340 ©uftab galïe: ®te SBeipnadftêMume.

licfjem ©lüdmunfcpe ©ein ©opn SBilpelm." ©o
lag grau Vogelfang laut, unb fte lag nod) gtoei=

mal, fo fe£jr übernapm fie bie fßacpricpt. ©iefe
greube! 9tun ging eg SGSilïjelm enblid) gut, unb
er patte bie SDtarie bergeffen unb eine anbete
lieb gewonnen, llnb bafj er ïommen tooEDté int
grüpjapr. ©g flimmerte ber SDÎutter bor ben

Singen. 2öar bag ein ©liidêtag! llnb nun ftieg
ipr nod) ber ©erucp bom ©auerfraut in bie

Sîafe unb erinnerte fie an ipr gefteffen. ©ilig
padEte fie aug. grau Vogelfang fat) gang ber=

Hart um fid), ©a fiel itjr filöplicp ber Crante
ein, ben patte fie ja flong bergeffen in iprent
©lüdgtaumel.

Sttê fie auf ber Sireppe toar, pielt fie inne:
nun toar fie fo reidj, unb ba unten lag einer,
bent nientanb ettoag Siebeg getan, ben leine
freubige 9lad)ricpt erreid)t. @ie teprte um,
ging über ipre ®ommobe unb ïramte in ber
©cpublabe. ga, bie 3}îuttergotteê, bie paffte alg
SBeipnacfitêgefcpent für ben SMfter. 216er eg

ging bodj nicpt an, bafg fie fie il)iu einfad) aufg
53ett legte. @ie fud)te in ber ®iicpe nad) einem
Slergenftümptein unb polte aug bem pof ein
paar gtoeige bom iSucpgftraud), ber bort ein
fümmetlicpeg ©afein fütjrte unb nun gang ber=

fcpneit baftanb. ©ann polte fie ipr ©affenbrett,

orbnete bie Söefdperung barauf, güubete bie

iterge an unb ging ing untere ©todtoerf.
SOteifter Slaltenbad) patte fid) ber äßanb gu=

gefeprt unb luar ein toenig eingenidt. Sllê bie
©itre ïnarrte, brepte er fid) um unb blingelte
berfdplafett in ben pellen ©epein.

„peute ift peiliger SIbenb, perr ®altenbacp,"
begann grau Vogelfang. ,,©a pab icp gpucit
eine greube ntadjeu toollen. ©ie paben gang
recpt gepabt: bie SJtuttergotteg gepört pieper,
unb fept bleibt fie ba. ©ag ^rugifij ftellen loir
auf bie anbere ©eite, bie ÜDtuttergotteg gepört
aufg ©dbreit, bann fepen @ie fie immer dorn
S5ett aug."

©er ®ran!e ftrengte fid) an 'gu reben, gtoi=

fcpenpinein toürgte ipn ein ©cplucpgen. ©nblid)
bracpte er perbor: „ÜDtu—fDIutter—"

„ga, ja," fagte grau Vogelfang. „DJIutter,
bag ift ein guteg ÏBort unb gepört gur SBeip=

nad)t toie fein anbereg. llnb nun gar bie SJiaria,
bie bag peil ber Söelt unter bem pergen trug,
toaê toar bag für eine SOtutter, bie beffer alg toir
alte tourte, toag eg peigt: feiig fein unb bie

größte Qual erbulben. 216er nun toollen toir
ung freuen, SDleifter Halten6aep, freuen, baff eg

©dpritt für ©cpritt beffer gept, unb freuen, baff
peute bag ßpriftfinb eingefeprt ift."

Die UBetprtacptPbäume.

Stun kommen bie oielen 2Beipnad)tsbäume

attd bem Sßalbe in bie Stabt perein.

©räumen fie ipre SDalbedträume

roeiter Beim Caternenfcpein?

könnten fie fpred)en! ©ie polben ©efcpidften

oon ber Sßalbfrau, bie STtärd)en mebt,

mag toir und alle erft erbidften,

fie paBen bad ailed mirHid) erlebt.

©a ftepn fie nun an ben Straften unb fcpauen

rounberlicp unb fremb barein,

aid ob fie ber gukunft nidpt red)t trauen,
ed ntufs bod) mag im SBerke fein.

fiber, œenn fie bann in ben Stuben

int Sepmudt ber pellen bergen ftepn

unb ben Heilten STtäbcpen unb 23ttben

in bie glängenben îlugeit fepn,

bann ift ipnen auf einmal, aid pätte

ipnen bad aïïed fd)on mal geträumt,

aid fie nod) im Sßurgelbette

ben ftitfen SBalbmeg eingefäumt.

©ann fiepen fie ba, fo ftiïï unb feiig,

aid märe ipr peintlicpfied Sßitnfcpen erfüllt,

aid pätte fiep ipnen boep allmäplid)

ipred Gebend Sinn entpüfft ;

aid mären fie für Konfekt unb ßiepter

oorperbeftimmt, unb ed mûfîte fo fein,

unb ipre fpipen Stabelgefiepter

fepen gang oerHärt barein. ©uftab s-aire.

z 4V Gustav Falke: Die Weihnachtsbäume.

lichem Glückwunsche Dein Sohn Wilhelm." So
las Frau Vogelsang laut, und sie las noch zwei-
mal, so sehr übernahm sie die Nachricht. Diese
Freude! Nun ging es Wilhelm endlich gut, und
er hatte die Marie vergessen und eine andere
lieb gewonnen. Und daß er kommen wollte im
Frühjahr. Es flimmerte der Mutter vor den

Augen. War das ein Glückstag! Und nun stieg
ihr noch der Geruch vom Sauerkraut in die

Nase und erinnerte sie an ihr Festessen. Eilig
packte sie aus. Frau Vogelsang sah ganz ver-
klärt um sich. Da fiel ihr plötzlich der Kranke
ein, den hatte sie ja ganz vergessen in ihrem
Glückstaumel.

Als sie auf der Treppe war, hielt sie inne:
nun war sie so reich, und da unten lag einer,
dem niemand etwas Liebes getan, den keine

freudige Nachricht erreicht. Sie kehrte um,
ging über ihre Kommode und kramte in der
Schublade. Ja, die Muttergottes, die Paßte als
Weihnachtsgeschenk für den Meister. Aber es

ging doch nicht an, daß sie sie ihm einfach aufs
Bett legte. Sie suchte in der Küche nach einem
Kerzenstümplein und holte aus dem Hof ein
paar Zweige vom Buchsstrauch, der dort ein
kümmerliches Dasein führte und nun ganz ver-
schneit dastand. Dann holte sie ihr Tassenbrett,

ordnete die Bescherung darauf, zündete die

Kerze an und ging ins untere Stockwerk.
Meister Kaltenbach hatte sich der Wand zu-

gekehrt und war ein wenig eingenickt. Als die
Türe knarrte, drehte er sich um und blinzelte
verschlafen in den hellen Schein.

„Heute ist heiliger Abend, Herr Kaltenbach,"
begann Frau Vogelsang. „Da hab ich Ihnen
eine Freude machen wollen. Sie haben ganz
recht gehabt: die Muttergottes gehört hieher,
und jetzt bleibt sie da. Das Kruzifix stellen wir
auf die andere Seite, die Muttergottes gehört
aufs Eckbrett, dann sehen Sie sie immer vom
Bett aus."

Der Kranke strengte sich an zu reden, zwi-
schenhinein würgte ihn ein Schluchzen. Endlich
brachte er hervor: „Mu—Mutter—"

„Ja, ja," sagte Frau Vogelsang. „Mutter,
das ist ein gutes Wort und gehört zur Weih-
nacht wie kein anderes. Und nun gar die Maria,
die das Heil der Welt unter dem Herzen trug,
was war das für eine Mutter, die besser als wir
alle wußte, was es heißt: selig sein und die

größte Qual erdulden. Aber nun wollen wir
uns freuen, Meister Kaltenbach, freuen, daß es

Schritt für Schritt besser geht, und freuen, daß

heute das Christkind eingekehrt ist."

Die Weihnachtsbäume.

Nun kommen die vielen Weihnachtsbäume

aus dem Walde in die Stadt herein.

Träumen sie ihre Waldesträume

weiter beim Laternenschein?

Könnten sie sprechen! Die holden Geschichten

von der Waldsrau, die Märchen webt,

was wir uns alle erst erdichten,

sie haben das alles wirklich erlebt.

Da stehn sie nun an den Straßen und schauen

wunderlich und fremd darein,

als ob sie der Zukunft nicht recht trauen,
es muß doch was im Werke sein.

Aber, wenn sie dann in den Stuben

im Schmuck der hellen Kerzen stehn

und den kleinen Mädchen und Buben

in die glänzenden Rügen sehn,

dann ist ihnen auf einmal, als hätte

ihnen das alles schon mal geträumt,

als sie noch im Wurzelbette

den stillen Waldweg eingesäumt.

Dann stehen sie da, so still und selig,

als wäre ihr heimlichstes Wünschen erfüllt,

als hätte sich ihnen doch allmählich

ihres Lebens Sinn enthüllt;

als wären sie für Konsekt und Lichter

vorherbestimmt, und es müßte so sein,

und ihre spitzen Nadelgesichter

sehen ganz verklärt darein. Gustav Faire.
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